
O: Die Brixner Bischöfe In der Ge- der, ın denen s1e VOT den Menschen einer S  it erschei-
schichte Tirols. 304 Farbtafeln, bb.) Nnen, sind In Gestalt, Bewegung, Handlung und viel-
Athesia, Bozen 1984 Ppb. 290 . — tach schon ın der Existenz des Kultes mitgeformt, der

die >  it beseelt und beherrscht“kin wenıg wehmütig stimmt €  S schon, daß die alte Bi-
schofsstadt Brixen mıiıt ihrer wechselhaften Damit klingt auch die Zielsetzung des Buches schon
schichte nicht mehr Residenzstadt ıst Seit der Neu- Eswilldas heutige Bild der Heiligen, sO wieessich

aufgrund des derzeitigen Forschungsstandes ergibt,regulierung der iözese als Bistum Bozen-Brixen 1Im den Menschen vermitteln.Jahre 19  Ca War die Verlegung des Bischotssitzes ach
Bozen, die 1972 erfolgte, irgendwie erwarten [Da 05 Im Rahmen einer Besprechung nicht möglich
wesen. mmerhin verblieben das Priesterseminar ist, alleaufgenommenen Heiligenleben würdigen,
und das Domkapitel 1ın Brixen. Aufgrund der aNnze- sejen jene herausgegriffen, die uch Für die ober-
deuteten Veränderungen War Gelmi möglich, Öösterreichische Heimat des Rezensenten VO!  3 größe-

Ter Bedeutung sind. Leid! gibt mit gewandter Fe-eineabgeschlosseneGeschichte der Bischöte VO:  - Bri- der das wenıge wieder, Was wır er den Bischofxen schreiben, angefangen VO legendenhaften Valentin wIıssen. Ausdrücklich zustimmen möchteKassian bis Joseph Gargitter, Gelmi versteht —
sSeINeE kurzen Lebensbilder anschaulich gestalten ich dem Autor, da die Bezeichnung als „‚abbas“ ın
und sıe, wıe der Titel schon angibt, ıIn die der ita S5everini ‚kaum mehr als eın geistlicher Titel

BeWeESsSEN sein“ dürfte Entsprechend zurückhal-Geschichte Tirols einzubinden. Oft prallten die Ge- end geht Leid! uch VOT, wenn C die Zuweisunggensäatze dicht aufeinander, etwa zwischen dem Lan-
desfürsten Sigmund dem Münzreichen und dem be- des Heiligen als Bischof eine bestimmte iÖözese
rühmtesten der Brixener Bischöte, Kardinal iko- geht Wurstersinnt ber die Maximilian-
laus ( usanus. Gelmi formuliert: „Während der ıne legendeach Nicht folgen ann ich ihm wenn

„Bischof“ testzuhalten versucht, während mır dieın seiner Willkür ber uneheliche Kinder zeugte, These Vo Martyrer (mit dem Versuch der dentifi-peitschte der andere mit Bann un! Interdikt eine Re-
torm ach der anderen durch“ Problematisch kation VO  - Maximilian von Pongau mit Maximilian

die Zeiten, ın denen Angehörige aQus dem Hau- VO:  >3 Cilli) als eventuell nachvollziehbar erscheint.
Se Habsburg bzw. Wittelsbach das Bistum innehat- Unrichtig ist C5, dafß das Bistum Linz 1962 seinen bis-
ten und als bloßen Versorgungsposten betrachte- herigen Diözesanpatron Maximilian mıt Severin

vertauschte Severin wurde 1935 Bistums-ten Fin Bischof VO:  - großem Format, wWenn uch ın
patron, Maximilian wurde 1971 durch Florian alsvielem eın ind seiner Zeit, War Kaspar Ignaz VO:  }

Künig! (1702—1747) Tieten Erschütterungen und Bistumspatron ersetzt Mai behandelt die Kegens-
Umschichtungen War die iözese durch die großen burger Bistumspatrone. Emmeram und Erhard WEelr-

Umbrüche des Jahrhunderts ausgesetzt Die Bi- den jedoch mıit wenıgen Zeilen un! hne Berücksich-
tigung der neuesten Literatur abgetan, Ja selbst beischöfe ın die Ereignisse zutiefst involviert, Wolfgang ıst der Vertasser nicht Banz auf dem lau-etwa ohannes Geisler (1930—1952) In die leidige

Optionsfrage ZuUur S  it des Nationalsozialismus un tenden. Die Martinsbiographie VOoO  - Hinkel wirkt
Joseph Gargitter In die schon erwähnte Neuregulie- eın wenig volkstümlich. Martin ird übrigens wel
TuNng des Bistums. mal behandelt für Mainz un Rottenburg-Stuttgart
Gelmi konnte auf Vorarbeiten VO!  - oOhannes Ro(ß3- Baur) nicht ıne gediegene Biographie mit

weı diözesanen Anhängen ber die jeweilige Vereh-bichler (um Anselm Sparber aufbauen, rungsgeschichte) gunstiger BCeWESCH ware? Bei demnicht zuletzt hat selbst für das VO  »3 atz heraus-
gegebene Bischöfelexikon („Die Bischöfe der lebendig geschriebenen Lebensbild ber den Bo-
deutschsprachigen Länder 1803 bis Ber- nifatius von Leinweber überrascht die Spärlichkeit

der Literaturangaben.lin schon wichtiges Material erforscht und Wir haben AUr einıge Beiträge herausgegriffen. Derstaltet. Der vorliegende zusammenfassende ber- FEindruck ıst eın wenig zwiespältig. Neben vorzügli-blick ıst gut lesbar, reich illustriert un!| durch eın
Register erschlossen. Wir wünschen dem Buch weite chen Abhandlungen, die wirklich den neuesten For-
Verbreitung. schungsstand referieren, sind uch durchschnittli-
Linz Rudolf Zinnhobler che Aufsätze aufgenommen. Ins esamıt ıst INa  J Je-

doch dankbar für die gebotene bersicht, der der
Verlag durch die schöne Buchgestaltung den entspre-

AUGUS T (Hg.) Bistumspatrone In
chenden Rahmen gegeben hat
1Nz

Deutschland. (223, bb.) Schnell Steiner, Rudolf Zinnhobler
München-Zürich 1984 Pappb 36,—.

War eın glücklicher Gedanke, den Bistumspatro- AUGUST/OSWALD JOSEF/SCHIND-
LER HERBERT Hg.) Ostbairische Grenzmarken.nen der Bundesrepublik Deutschland einen Sammel- Passauer Jahrbuch tür Geschichte, Kunst und Volks-band widmen. Im Vorwort schreibt der Herausge-

ber „Die vornehmsten Zeugen des christlichen kunde 431 Uun| Bildtatfeln) Verlag des Vereines
Glaubens sind die Heiligen. hre Bedeutung für die für ostbairische Heimatforschung, Passau 1983
Gegenwart wieder entdeckt haben, gehört sicher- art
ich den großen Verdiensten der modernen Kir- Das Jahrbuch der Ostbairischen Grenzmarken
chengeschichtsschreibung. Die dogmatische Wesen- bietet als umfangreicher Jubiläumsband eın breites
heit der Heiligen, ihre Stellung un Hinordnung Spektrum ‚ostbairischer Heimatforschun
(ott un!' Christus, ihr Verhältnis ZUr Kirche auf Fr- weı Beiträge gelten für „Passau“ wıe tür erreich“
den bleiben immerdar dieselben. ber die vielen Bil- gleich wichtigen Gedenkjahren: Gottfried Schäffers

■ GELMI JOSEF, Die Brixner Bischöfe in der Ge­
schiclrte Tirols. (304 , 8 Farbtafeln, 94 sw Abb.) 
Athesia, Bozen 1984. Ppb. S 290.-. 

Ein wenig wehmütig stimmt es schon, daß die alte Bi­
schofsstadt Brixen mit ihrer wechselhaften Ge­
schichte nicht mehr Residenzstadt ist. Seit der Neu­
regulierung der Diözese als Bistum Bozen-Brixen im 
Jahre 1964 war die Verlegung des Bischofssitzes nach 
Bozen, die 1972 erfolgte, irgendwie zu erwarten ge­
wesen. Immerhin verblieben das Priesterseminar 
und das Domkapitel in Brixen. Aufgrund der ange­
deuteten Veränderungen war es J. Gelmi möglich, 
eine abgeschlossene Geschichte der Bischöfe von Bri­
xen zu schreiben, angefangen vom legendenhaften 
Kassian bis zu Joseph Gargitter. Gelmi versteht es, 
seine kurzen Lebensbilder anschaulich zu gestalten 
und sie, wie es der Titel schon angibt, in die 
Geschichte Tirols einzubinden. Oft prallten die Ge­
gensätze dicht aufeinander, etwa zwischen dem Lan­
desfürsten Sigmund dem Münzreichen und dem be­
rühmtesten der Brixener Bischöfe, Kardinal Niko­
laus Cusanus. Gelmi formuliert : .Während der eine 
in seiner Willkür über 40 uneheliche Kinder zeugte, 
peitschte der andere mit Bann und Interdikt eine Re­
form nach der anderen durch' (104). Problematisch 
waren die Zeiten, in denen Angehörige aus dem Hau­
se Habsburg bzw. Wittelsbach das Bistum innehat­
ten und es als bloßen Versorgungsposten betrachte­
ten. Ein Bischof von großem Format, wenn auch in 
vielem ein Kind seiner Zeit, war Kaspar lgnaz von 
Künigl (1702-1747). Tiefen Erschütterungen und 
Umschichtungen war die Diözese durch die großen 
Umbrüche des 20. Jahrhunderts ausgesetzt. Die Bi­
schöfe waren in die Ereignisse zutiefst involviert, so 
etwa Johannes Geisler (1930-1952) in die leidige 
Optionsfrage zur Zeit des Nationalsozialismus und 
Joseph Gargitter in die schon erwähnte Neuregulie­
rung des Bistums. 
Gelmi konnte auf Vorarbeiten von Johannes Roß­
bichler (um 1810), Anselm Sparber u. a. aufbauen, 
nicht zuletzt hat er selbst für das von E. Gatz heraus­
gegebene Bischöfelexikon (.Die Bischöfe der 
deutschsprachigen Länder1785/ 1803 bis 1945', Ber­
lin 1983) schon wichtiges Material erforscht und ge­
staltet. Der vorliegende zusammenfassende Über­
blick ist gut lesbar, reich illustriert und durch ein 
Register erschlossen. Wir wünschen dem Buch weite 
Verbreitung. 
Linz Rudolf Zinnhab/er 

■ LEIDL AUGUST (Hg.), Bistumspatrone in 
Deutschland. (223, 30 Abb.) Schnell & Steiner 
München-Zürich 1984. Pappb. DM 36,-. ' 

Es war ein glücklicher Gedanke, den Bistumspatro­
nen der Bundesrepublilc. Deutschland einen Sammel­
band zu widmen. Im Vorwort schreibt der Herausge­
ber: .Die vornehmsten Zeugen des christlichen 
Glaubens sind die Heiligen. ihre Bedeutung für die 
Gegenwart wieder entdeckt zu haben, gehört sicher­
lich zu den großen Verdiensten der modernen Kir­
chengeschichtsschreibung. Die dogmatische Wesen­
heit der Heiligen, ihre Stellung und Hinordnung zu 
Gott und Christus, ihr Verhältnis zur Kirche auf Er­
den bleiben immerdar dieselben. Aber die vielen Bil-

der, in denen sie vor den Menschen einer Zeit erschei­
nen, sind in Gestalt, Bewegung, Handlung und viel­
fach schon in der Existenz des Kultes mitgeformt, der 
die Zeit beseelt und beherrscht.' 
Damit klingt auch die Zielsetzung des Buches schon 
an. Es will das heutige Bild der Heiligen, sowie es sich 
aufgrund des derzeitigen Forschungsstandes ergibt, 
den Menschen vermitteln . 
Da es im Rahmen einer Besprechung nicht möglich 
ist_, all~ aufgenommenen Heiligenleben zu würdigen, 
seien Jene herausgegriffen, die auch für die ober­
österreichische Heimat des Rezensenten von größe­
rer Bedeutung sind. A. Leid/ gibt mit gewandter Fe­
der das wenige wieder, was wir über den hl. Bischof 
Valentin wissen. Ausdrücklich zustimmen möchte 
ich dem Autor, daß die Bezeichnung als . abbas· in 
der Vita Severini . kaum mehr als ein geistlicher Titel 
gewesen sein' dürfte (150). Entsprechend zurückhal­
tend geht Leid! auch vor, wenn es um die Zuweisung 
des Heiligen als Bischof an eine bestimmte Diözese 
geht (151). H. W. Wun;tersinnt über die Maximilian­
legende nach. Nicht folgen kann ich ihm, wenn er am 
. Bischof" festzuhalten versucht, während mir die 
These vom Martyrer (mit dem Versuch der Identifi­
kation von Maximilian von Pongau mit Maximilian 
von Cilli) als eventuell nachvollziehbar erscheint. 
Unrichtig ist es, daß das Bistum Linz 1962 seinen bis­
herigen Diözesanpatron Maximilian mit Severin 
vertauschte (156). Severin wurde 1935 2. Bistums­
patron, Maximilian wurde 1971 durch Florian als 1. 
Bistumspatron e_rsetzt. P. Mai behandelt die Regens­
burger Bistumspatrone. Emmeram und Erhard wer­
den jedoch mit wenigen Zeilen und ohne Berücksich­
tigung der neuesten Literatur abgetan, ja selbst bei 
Wolfgang ist der Verfasser nicht ganz auf dem lau­
fenden. Die Martinsbiographie von H. Hinkel wirkt 
ein wenig volkstümlich. Martin wird übrigens zwei­
mal behandelt, für Mainz und Rottenburg-Stuttgart 
(A. Baur). Ob nicht eine gediegene Biographie (mit 
zwei diözesanen Anhängen über die jeweilige Vereh­
rungsgeschichte) günstiger gewesen wäre? Bei dem 
lebendig geschriebenen Lebensbild über den hl. Bo­
nifatius von/. Leinweber überrascht die Spärlichkeit 
der Literaturangaben. 
Wir haben nur einige B.eiträge herausgegriffen. Der 
Eindruck ist ein wenig zwiespält ig. Neben vorzügli­
chen Abhandlungen, die wirklich den neuesten For­
schungsstand referieren, sind auch durchschnittli­
che Aufsätze aufgenommen. lnsg_esamt ist man je­
doch dankbar für die gebotene übersieht, der der 
Verlag durch die schöne Buchgestaltung den entspre­
chenden Rahmen gegeben hat. 
Linz Rudolf Zim1hobler 

■ LEIDL AUGUST/OSWALD JOSEF/SCHIND­
LER HERBERT (Hg.), Ostbairische Grenzmarken. 
Passauer Jahrbuch für Geschichte, Kunst und Volks­
kunde. (431. und 29 Bildtafeln) Verlag des Vereines 
für ostbairische Heimatforschung, Passau 1983. 
Karl. 

Das 25. Jahrbuch der Ostbairischen Grenzmarken 
bietet als umfangreicher Jubiläumsband ein brei tes 
Spektrum .ostbairischer Heimatforschul)Jf. 
Zwei Beiträge gelten für . Passau· wie für .Osterreich' 
gleich wichtigen Gedenkjahren: Gottfried Sc/1äffen; 
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